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„Weil die Disziplin des philosophischen Denkens vorab in der Formulierung des Pro-
blems sich realisiert, ist in der Philosophie Darstellung ein unabdingbares Moment 
der Sache. Wahrscheinlich denn auch, daß stringente Lösungen, die dem Denken-

den einfallen, nicht herausspringen wie Summen einer angestrengten Addition, 
nachdem unter die Position der Schlußstrich gezogen wurde. […] Um so entschei-

dender aber, daß die Aufgaben, von deren Fruchtbarkeit die des Gedankens abhängt, 
autonom sind; daß sie nicht gestellt werden, sondern sich stellen.“

(Theodor W. Adorno, Anmerkungen zum philosophischen Denken, S.  606)

Vorwort

Die verstärkte Hinwendung der Fachdidaktiken zum Paradigma der Kom-
petenzorientierung und zu Wirksamkeitsfragen hinterlässt sowohl mit Blick 
DXI � GLH� WKHRUHWLVFKH� )XQGLHUXQJ� DOV� DXFK� GLH� SUD[LVUHOHYDQWHQ� (UIRUGHU-
nisse einer grundständigen LehrerInnenbildung Lücken, die nur durch eine 
Rückbesinnung auf  das immanente Verhältnis von fachlich begründeten 
Unterrichtsprinzipien und Bildungszwecken geschlossen werden können. 
Die Didaktik der Philosophie zeigt in diesen Diskussionen in besonderer 
Weise Rückgrat, wenn sie darauf  verweist, dass im Philosophieunterricht 
das problembezogene Philosophieren im Mittelpunkt steht. Dieses wird als 
%LOGXQJVSUR]HVV�XQG�.XOWXUWHFKQLN�DXVJHZLHVHQ��(V�JHKW�EHLP�VFKXOLVFKHQ�
3KLORVRSKLHUHQ�GHP]XIROJH�ZHGHU�HLQVHLWLJ�XP�GHQ�(UZHUE�YRQ�.RPSHWHQ-
zen noch um eine bloße Aneignung von Wissen über Philosophie. Können 
XQG�:LVVHQ�ZHUGHQ�GXUFK�XQG�I�U�GDV�3KLORVRSKLHUHQ�HUZRUEHQ��(QWVSUH-
chend positioniert sich die wissenschaftliche und zugleich praxisorientierte 
'LGDNWLN�GHU�3KLORVRSKLH�UHÁHNWLHUW�JHJHQ�EHU�GHQ�]X�YHUKDQGHOQGHQ�XQ-
terrichtsbezogenen Themen- und Forschungsfeldern. Den Ausgangspunkt 
ihrer Konzepte bildet die immanente Struktur des Philosophierens als 
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Vorwort

einer permanenten Aktualisierung von Verstehensleistungen und Urteils-
bildungsprozessen, die sich im Unterricht implizit und explizit durch und 
zwischen allen Beteiligten vollziehen. Damit dies in einem gemeinsamen 
Bildungsprozess der SchülerInnen und LehrerInnen geleistet werden kann, 
orientiert sich der Unterricht an den fachwissenschaftlich und -didaktisch 
ausweisbaren Prinzipien Problemorientierung und Urteilsbildung. Diese 
Prinzipien werden nicht von außen an den Fachunterricht herangetragen, 
sondern sind der Philosophie und dem Philosophieren immanent.

Das vorliegende Buch möchte einen wissenschaftlichen Beitrag dazu 
leisten, die angeführte Grundidee über eine gelungene Unterrichtspraxis 
philosophisch zu begründen. Darüber hinaus richtet es sich in besonderer 
Weise an diejenigen, die an der Schwelle zwischen universitärem Studium 
und den ersten Ausbildungs- und Berufsjahren als PhilosophielehrerIn-
nen stehen, also fortgeschrittene Studierende und ReferendarInnen. Die 
wahrgenommene Kluft zwischen Studium und Unterrichtspraxis soll in 
diesem Buch durch die philosophische Begründung der Grundstruktur 
GHV�)DFKXQWHUULFKWV��EHUEU�FNW�ZHUGHQ��(V�VWHKHQ�DOVR�QLFKW�GLH�NRQNUHWHQ�
Unterrichtsinhalte im Blickpunkt, sondern die Art und Weise, wie fachliche 
Gegenstände des Unterrichts als Themen auf  philosophischem Wege auf-
bereitet und vermittelt werden können. An exemplarischen Beispielen wird 
zugleich gezeigt, dass die Auswahl der Unterrichtsthemen und -materialien 
keineswegs beliebig ist. Die Prinzipien der Philosophiedidaktik fordern dazu 
heraus, die Philosopheme für den Unterricht so aufzubereiten, dass eben 
jene sich durch diese hindurch verwirklichen können. Die philosophische 
Begründung und Grundlegung der Unterrichtsprinzipien gibt auf  diesem 
Wege zugleich ein unterrichtspraktisch nutzbares Vermittlungsangebot an 
die Hand, indem die Verschränkung von Form und Inhalt aufgewiesen wird.
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Vorwort

)�U� GLH� ]ZHLWH�$XÁDJH� LVW� GDV� %XFK� JUXQGVWlQGLJ� �EHUDUEHLWHW� ZRUGHQ�� RKQH� GHVVHQ�
*UXQGVWUXNWXU�RGHU��LQWHQWLRQ�]X�YHUODVVHQ��hEHUJUHLIHQG�ZXUGH�YHUVXFKW��GHQ�SUlVNULS�
WLYHQ� 'XNWXV� ]X� XPJHKHQ�� GHU� RIWPDOV� IDFKGLGDNWLVFKHQ� 7KHRULHELOGXQJHQ� JHJHQ�EHU�
LKUHP�*HJHQVWDQG�²�GHQ�)DFKXQWHUULFKW�²�]X� HLJHQ� LVW��6WDWWGHVVHQ�YHUIROJW�GDV�%XFK�
GLH�=LHOVHW]XQJ�� GLH� WKHRUHWLVFKH�*UXQGOHJXQJ� YRQ� QRUPDWLYHQ�3UlPLVVHQ� HLQHV� SKLOR�
VRSKLHUHQGHQ�6FKXOXQWHUULFKWV�WKHRUHWLVFK�VR�]X�HQWZLFNHOQ��GDVV�GLH�EDVDOHQ�0XVWHU�I�U�
GLH� 6WUXNWXU� XQG� 6WUXNWXULHUXQJ� SKLORVRSKLVFKHU�/HUQ�� XQG�%LOGXQJVZHJH� KHUYRUWUH�
WHQ��,Q�GLH�1HXDXÁDJH�LQWHJULHUW�ZXUGHQ�]XGHP�QHXHUH�)RUVFKXQJHQ�]X�KHUPHQHXWLVFKHQ�
*UXQGIUDJHQ�PLW� VSUDFKSKLORVRSKLVFKHU�$XVULFKWXQJ� VRZLH� WKHRUHWLVFKH�XQG� HPSLULVFKH�
(UZHLWHUXQJHQ�GHV� IDFKGLGDNWLVFKHQ�9HUVWlQGQLVVHV��EHU� GLH�5ROOH� XQG�5HOHYDQ]� YRQ�
3UlNRQ]HSWHQ�I�U�GHQ�3KLORVRSKLHXQWHUULFKW�

)�U� GLH� ]DKOUHLFKHQ� SKLORVRSKLVFKHQ� XQG� GLGDNWLVFKHQ� ,PSXOVH� LQ� GHQ� OHW]WHQ� -DKUHQ�
GDQNH� LFK�PHLQHQ�.ROOHJLQQHQ�XQG�.ROOHJHQ�3KLOLSS�5LFKWHU��1LOV�+|SSQHU��0DUNXV�
%RKOPDQQ��0DUWLQ�+RIIPDQQ��5HLQROG�6FKP�FNHU��0LFKDHO�4XDQWH��2OLYHU�5��6FKRO]��
:DOWHU�0HVFK��7KRPDV�/HLQNDXI��8OULFK�.URKV��1LNR�6WUREDFK��)UDQ]LVND�'�EJHQ��
.DWMD� 6WRSSHQEULQN�� 6LELOOH�0LVFKHU�� 7RELDV�0DUWLQ�� -XOH� %lUPDQQ�� /HQD�:HVWHU�
KRUVWPDQQ��&KULVWLDQ�6HLGHO��6WHIIHQ�*ROGEHFN��)UHGHULN�6WHHQEORFN��&KULVWLDQH�/DQJ��
7KRPDV�1LVWHUV��0LQN\XQJ�.LP��$QQH�%XUNDUG��-RQDV�3ÀVWHU��/DXUD�0DUWHQD��.ODXV�
)HOGPDQQ��0DUF�.OHLQH��0DULRQ�%|QQLJKDXVHQ��6DVNLD�+DQGUR�XQG�0LFKDHO�+HPPHU�

Münster, im August 2020





1.  Philosophische und fachdidaktische 
Ausrichtung

1.1 Philosophie und Philosophieren
Philosophie zielt darauf  ab, der Welt in einer verstehenden und kritischen 
Haltung zu begegnen. Der Weltbegriff  wird hierbei maximal weit ver-
standen. Zur Welt gehören die Gegenstände und Dinge in dieser Welt, die 
Menschen und Tiere, die Natur, die Kultur, die Gesellschaft, die Sprache, 
die Kunst, die Religionen, die Wissenschaften, Seele und Selbst sowie die 
Philosophie. Diese sucht nach Konstanten und Idealen im Weltgeschehen 
und betrachtet Denken, Handeln und Welt zugleich als veränderbar. Sie for-
muliert und hinterfragt in praktischer Hinsicht Konventionen, Werte und 
Normen ebenso wie epistemologische Begriffe, Konzepte und Paradigmen 
LQ� WKHRUHWLVFKHU�+LQVLFKW��'LH� 3KLORVRSKLH� LVW� G\QDPLVFK� XQG� GLYHUV�� (V�
gibt nicht die eine Philosophie, sondern YLHOH�Philosophien, die sich durch 
LKUH�MH�VSH]LÀVFKHQ�7lWLJNHLWVIRUPHQ�XQG�*HJHQVWDQGVIHOGHU�DXV]HLFKQHQ��
Philosophie ist kein statisches, rezeptiv anzueignendes Ideengebilde, son-
dern eine prozessuale Form der verstehenden und kritischen Auseinander-
setzung mit Welt und Selbst. Hierbei ist eine ihrer Hauptbetätigungen die 
Rezeption, Transformation und Kritik von bereits vorgelegten philosophi-
VFKHQ�(QWZ�UIHQ��GLH� VLFK�PLW�GHQ� LQWHUHVVLHUHQGHQ�)UDJHVWHOOXQJHQ�DXV-
einandersetzen.

Insgesamt bestimmt sich das, was Philosophie ist, also über das Philo-
sophieren. Dies führt auf  die Frage, ob die PhilosophInnen, die philoso-
phieren, eine besondere Stellung gegenüber der Welt einnehmen, ob sie sich 
also durch ihren besonderen Blick auf  das Weltgeschehen von den alltägli-
chen Perspektiven des Denkens über und Handelns in der Welt unterschei-
GHQ��6R�KDEHQ�GLH�H[SRQLHUWHQ�SKLORVRSKLVFKHQ�(QWZ�UIH�LQ�GHU�+LVWRULH�
LPPHU�ZLHGHU�HLQH�JHZLVVH�*OHLFKJ�OWLJNHLW�JHJHQ�EHU�GHQ�JHOlXÀJHQ�$OO-
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WDJVPHLQXQJHQ�JH]HLJW�RGHU�VXJJHULHUW��1XU�GLH�SKLORVRSKLVFKH�5HÁH[LRQ�
führe – und dies kennzeichne ihren herausgehobenen Status – zu einer 
hEHUZLQGXQJ�YRQ�IHKOHUKDIWHQ�RGHU�IDOVFKHQ�0HLQXQJHQ��EHU�GLH�:HOW��(V�
ist nur mühselig rekonstruierbar, was an diesen Zuschreibungen stimmig 
XQG�ZDV�(U]lKOXQJ�LVW�� MHGRFK�LVW� LQVJHVDPW�VHLW�GHP�����-DKUKXQGHUW�HLQ�
deutlicher Wandel im Selbstverständnis der Philosophie spürbar. Über die 
verschiedenen sich ausbildenden philosophischen Strömungen hinweg ist 
XQWHU�(LQÁXVV� GHU� 6R]LDO�� XQG�.XOWXUZLVVHQVFKDIWHQ� HLQH� GHXWOLFKH�$XI-
ZHUWXQJ�GHU�$OOWDJVSUD[LV�DXFK�I�U�GDV�SKLORVRSKLVFK�UHÁHNWLHUWH�'HQNHQ��
(UNHQQHQ� XQG� +DQGHOQ� QDFK]X]HLFKQHQ�� 'LH� DOOWlJOLFKHQ� :LVVHQV�� XQG�
(UIDKUXQJVKRUL]RQWH� LQ� HLQHU�KLVWRULVFK�XQG� UlXPOLFK� VSH]LÀVFKHQ�)RUP�
YRQ�*HVHOOVFKDIW�XQG�.XOWXU�JHZLQQHQ�DQ�5HOHYDQ]�I�U�GLH�5HÁH[LRQHQ�GHU�
Philosophie. Darüber hinaus werden die lebensweltlichen Strukturen und 
VR]LRNXOWXUHOOHQ�3UDNWLNHQ�� LQ�GHQHQ�0HQVFKHQ�VLFK� LPPHU�VFKRQ�YRUÀQ-
den, als unumgänglicher Ausgangspunkt des Philosophierens thematisch.

)ROJHQ�ZLU�GLHVHQ�hEHUOHJXQJHQ�� VR� LVW�GLH�SKLORVRSKLVFKH�5HÁH[LRQ�
im Zwischenbereich von lebensweltlichem Wissens- und Handlungsbezug 
einerseits und Wissenschaftsorientierung andererseits zu situieren. Sie steht 
LQ�EH]XJQHKPHQGHP�XQG�NULWLVFKHP�9HUKlOWQLV�]X�EHLGHQ�6HLWHQ��(EHQVR�LVW�
SKLORVRSKLVFKHV�'HQNHQ�HLQJHEHWWHW�LQ�HLQHQ�KLVWRULVFK�VSH]LÀVFKHQ�JHVHOO-
VFKDIWOLFKHQ�� NXOWXUHOOHQ� XQG�ZLVVHQVFKDIWOLFKHQ�5DKPHQ��(LQHQ�(LQEOLFN�
in diesen Zusammenhang gewährt das Drama /HEHQ�GHV�*DOLOHL von Bertolt 
Brecht, in dem der Philosophie eine bis dato ungeahnte Bedeutung um die 
Vorfälle in Padua und Venedig im Jahre 1609 zugesprochen wird. So macht 
gleich zu Beginn des Stückes der Universitätskurator von Padua den jungen 
Galileo Galilei mit Blick auf  dessen Ansinnen, einen höheren akademischen 
Lohn für seine mathematischen und physikalischen Forschungen herauszu-
schlagen, darauf  aufmerksam, dass die Philosophie dem Fürsten doch viel 
mehr an Geld einbringe als die Forschungen eines jungen Mathematikers 
mit handwerklicher Begabung: „Ihre Fallgesetze haben Staub aufgewirbelt, 
gewiß. Man klatscht ihnen Beifall in Paris und Prag. Aber die Herren, die 
da klatschen, bezahlen der Universität Padua nicht, was Sie sie kosten. Ihr 
Unglück ist Ihr Fach, Herr Galilei“ (Brecht 1998: 20). Galilei, der Natur-
forscher und Mathematiker mit praktischem Anliegen, führt anschließend 
die einseitige Ausrichtung der Geldvergabe an den Universitäten zuguns-
ten der in der Philosophie vorherrschenden aristotelischen Weltanschauung 
und zuungunsten seines Faches auf  die Nutzenkalküle des Geldgeschäftes 
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zurück: Forschung, die von den Marktgesetzen, also dem freien Handel ab-
hängig ist, wird – so Galileis These – jedoch zu unfreier Forschung.

Diese Überlegungen stellen unsere heutige Wahrnehmung des Verhält-
nisses von Philosophie und Wissenschaft auf  den Kopf. Im zitierten Dia-
log wird der Philosophie eine größere Nützlichkeit für das Leben als der 
Naturwissenschaft zugesprochen. Sie scheint darüber hinaus den markt-
wirtschaftlichen Prinzipien näher zu stehen, sich also besser verkaufen zu 
lassen. Doch der weitere Verlauf  der Geschichte führte die revolutionäre 
ZLVVHQVFKDIWOLFKH� (UNHQQWQLV� PLW� GHU� SKLORVRSKLVFKHQ� 5HÁH[LRQ� ]XVDP-
men. Galilei und auch Kepler eröffnen im frühen 17. Jahrhundert neue 
und für das Bewusstsein zunächst kontraintuitive Blickwinkel auf  alte 
Problemlagen, die mit der Sicht des Menschen auf  die Welt und seiner 
6WHOOXQJ�LP�.RVPRV�YHUEXQGHQ�VLQG��+LHUGXUFK�ZHUGHQ�GLH�(QWGHFNXQJHQ�
am Firmament mit Hilfe eines Teleskops auf  einer Dachbodenkammer in 
3DGXD�]X�HLQHP�SKLORVRSKLVFKHQ�(UHLJQLV��GDV�DXFK�%HUWROW�%UHFKW�LQ�VHLQHP�
Stück verarbeitet. So setzt sich Sagredo, Galileis Freund, vor dem Kurator 
energisch für Galilei mit den Worten ein: „Lieber Herr Priuli, ich kann den 
Wert dieses Instruments für den Handel vielleicht nicht beurteilen, aber 
sein Wert für die Philosophie ist unermeßlich“ (Brecht 1998: 32). Galileis 
(QWZLFNOXQJ�GHV�7HOHVNRSV�ZLUG�LQIROJH�GHU�PLW�LKP�JHPDFKWHQ�(UIDKUXQ-
gen – und nicht der mit ihm verbundenen marktförmigen Innovationskraft 
– zum Motor eines philosophischen Fortschritts im Denken der Menschen 
und der Menschheit, an den noch Kant und Husserl erinnern, wenn sie 
Galileis Transzendierung von bestehenden Wissenschaftsdogmen als Revo-
lutionierung von Denkformen beschreiben.

Heute steht die moderne Gesellschaft mitten in einer historischen Si-
tuation, in der naturwissenschaftliche Forschung und marktwirtschaftliche 
Strukturen auf  einem Höhepunkt angelangt zu sein scheinen. Das Verhält-
nis zwischen Wissenschaften und Philosophie hat sich entsprechend längst 
verkehrt. Die Philosophie als wissenschaftliche Disziplin ist rein quantitativ 
zu einem unbedeutenden Faktor in den Dimensionen der ökonomischen 
XQG� WHFKQLVFKHQ�(QWZLFNOXQJ� JHZRUGHQ��-HGRFK�ZLUG�LKU�LP�|IIHQWOLFKHQ�
Diskurs die Aufgabe zugesprochen, die gesellschaftlichen Prozesse zu re-
ÁHNWLHUHQ�� ]X� NULWLVLHUHQ� XQG� HLQHQ�%HLWUDJ� ]X� LKUHU�'\QDPLVLHUXQJ� RGHU�
(QWVFKOHXQLJXQJ�]X� OHLVWHQ��=XGHP�LVW�VHLW�HLQLJHQ�-DKUHQ�]X�EHREDFKWHQ��
dass die Philosophie als eine Orientierungshilfe sowohl in den Wissenschaf-
ten als auch in der Lebenswelt herangezogen wird. Das Philosophieren ist, 
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ob mit oder gegen den Zeitgeist, zu einer wichtigen und geradezu unersetz-
lichen Tätigkeitsform geworden, als „Kulturtechnik“ (Martens 2014: 41ff.) 
VRZLH�DOV�7UlJHU�YRQ�XQG�(LQVSUXFKVLQVWDQ]�JHJHQ�VR]LDOH��SROLWLVFKH�RGHU�
|NRQRPLVFKH�(QWZLFNOXQJHQ��GLH�LQ�HLQHU�VWDUNHQ�'\QDPLN�YRUDQJHWULHEHQ�
werden. Wie im Falle Galileis geht es im Akt des Philosophierens darum, 
zu Staunen, zu Hinterfragen und neue Sichtweisen auf  die Dinge hervorzu-
bringen, Vertrautes zu relativieren und Alternativen zu formulieren.

Philosophie und das Philosophieren werden hier zunächst in einem 
weiten Sinne verstanden, um Gehalt und Verhältnis schrittweise semantisch 
zu konkretisieren. Philosophiert wird sowohl in schulischen und akademi-
schen Institutionen als auch an diversen öffentlichen und privaten Orten, 
in denen Diskurse über philosophische Fragen geführt werden. Auch wenn 
Rahmenhandlung und Form des Philosophierens sich in diesen Kontexten 
deutlich unterscheiden können, so verweist doch der übergreifend zu for-
mulierende philosophische Bildungsbegriff  auf  den gemeinsamen Grund-
]XJ��GHU�VLFK�DQ]HLJW�LQ�GHU�ÅUHÁH[LY�E�QGHOQGHQ�XQG�]XVDPPHQI�KUHQGHQ�
Perspektive eines Ganzen und Grundsätzlichen im Selbst- und Weltver-
ständnis des Menschen“ (Steenblock 2015: 57). Die Philosophiedidaktik ist 
GHP]XIROJH� QLFKW� QXU�HLQH�7KHRULH�GHV� IDFKVSH]LÀVFKHQ�6FKXOXQWHUULFKWV�
�3ÀVWHU����������II����,KU�NRPPW�GDU�EHU�KLQDXV�]ZLVFKHQ�GHQ�VLFK�DXVGLI-
ferenzierenden Formen des Philosophierens eine vermittelnde Aufgabe zu, 
die Volker Steenblock skizziert: „Sie ist zuständig für die .RQNUHWLRQ�an den 
Orten und Arten des Philosophierens, für das Sokratische Gespräch, für das 
3KLORVRSKLHUHQ�PLW�.LQGHUQ�ZLH�(UZDFKVHQHQ��I�U�DOOH�)RUPHQ�SKLORVRSKL-
VFKHU�3UD[LV´��6WHHQEORFN�����E��������6LH�LVW�DOV�HLQH�QRUPDWLYH�5HÁH[LRQV-
form zugleich das „kritische Wirkungsbewusstsein“ der Philosophie und 
„die 7KHRULH�LKUHV�NXOWXUHOOHQ�6WDWXV“ (Steenblock 2012b: 22). Worin die ange-
sprochenen Funktionen der Konkretion, des kritischen Bewusstseins und 
GHU� WKHRUHWLVFKHQ�5HÁH[LRQ� LQ�%H]XJ�DXI �GLH�3KLORVRSKLH�EHVWHKHQ��NDQQ�
ZLHGHUXP�DQ�GHQ�SKLORVRSKLVFKHQ�*UXQGODJHQ�XQG�,PSXOVHQ�GHU�(QWGH-
ckungen Galileis verdeutlicht werden. Vor Galilei war die Astronomie eine 
QDKH]X�ELOGHUORVH�:LVVHQVFKDIW��'LH�(QWGHFNXQJ�GHV�7HOHVNRSV�LP�IU�KHQ�
17. Jahrhundert veränderte sodann den Blick auf  den Kosmos. Galilei do-
NXPHQWLHUWH�VHLQH�(QWGHFNXQJHQ��EHU�GLH�2EHUÁlFKHQVWUXNWXU�GHV�0RQGHV�
und über die Bewegungen der vier Jupitermonde durch Zeichnungen, die 
als Abbildungen von empirischen Beobachtungen dienen sollten. Sie nah-
men die Rolle eines irritierenden bildlichen Beweises ein, der nicht nur dem 


